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Motto: Es ſcheint, von Zeit zu Zeit bedarf ber Weiſe 
So febr wie andere, daß man ihm die Güter, 
Die er befigf, im rechten Lichte zeige. 
Goethe: Torquato Taſſo III. 4. 
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Nimptſch in Schleſ. Nach einer Originalrabierung von Prof. H. Ulbrich 


Zum Geleit. 


Ohne Zwang ſind die Blätter aus den verſchiedenſten Teilen deut— 
ſchen Landes zuſammengefügt. Der ſonſt ſo arg vernachläſſigte Oſten 
iſt überwiegend. Die bekannten, kunſtgeſchichtlich berühmten alten Bau— 
werke ſind kaum vertreten; kleine, oft unbeachte Ausſchnitte, wie ſie 
der Architekt und der Maler auf feinen Wanderfahrten findet. Manches 
iſt ſchon verſchwunden oder dem Untergange geweiht. 

Einmal ſollen die Blätter das Intereſſe für die Schönheiten der alten 
Städtebilder wecken und mit dieſem Intereſſe wird es leichter als bisher 
ſein das alte Erbe der Väter zu erhalten oder wenn dies durchaus nicht 
mehr möglich, dann das Neue im Sinne des Alten neu zu geſtalten. 

Fälſchlich glaubt mancher, der Heimatſchutz erſtrebe nur bie Erhal— 
tung alter Bauwerke und die Errichtung der Neubauten nach alten 
Stilen. Das iſt keineswegs der Fall. Die alten Bauwerke ſind der 
charaktervolle Ausdruck der jeweiligen Kultur, das ſollen auch die 
Werke unſerer Tage ſein und können dies nur in zeitgemäßen Formen! 
Mancherlei aber kann wieder an alte Stimmungen anklingen ohne ſinn— 
los nur bie fofe Form nachzuahmen. Unſere beſten Baukünſtler haben 
gezeigt, daß fie es verſtehen im Sinne der Alten ihre neuzeitlichen 
Schöpfungen mit Perſönlichkeitswerten zu durchdringen. 

Was aber auch dem Laien die alte deutſche Baukunſt bedeutet, wird 
jeder ermeſſen, der ſeine Reiſeerinnerungen aufleben läßt. Neben 
der rein landſchaftlichen Schönheit find es vornehmlich in den Städten 
die maleriſchen Architekturen ganzer Straßenbilder oder bedeutender 
Monumentalbauten, die das Charakteriſtiſche in der Erinnerung bilden. 

Wer denkt nicht bei Nennung einzelner Namen ſofort an beſtimmte 
Architekturbilder? 

Rothenburg o. d. T.: Die alten maleriſchen Straßen, Tore und 
Türme! Ebenſo Dinkelsbühl. 

Tirol! Südlicher Sonnenſchein auf hellen Hausfronten mit grünen 
Fenſterläden, mannigfachgeſtalteten Erkern, ſchattenſpendenden 
Laubengängen. 

Nürnberg. Wehrtürme, geſchwungene Straßenzüge, in die die 
charakteriſtiſchen Erker (Chörlein) hineinragen, Kirchen mit Werken 
von Peter Viſcher, Adam Kraft und Veit Stoß; Albrecht Dürer und 
ſein Haus, darüber die Burg. 

Der Rhein, in bem fid) deutſche Dome ſpiegeln. Rheiniſche Fach— 
werkbauten in berühmten Weinorten. 

Würzburg, die Barockſtadt mit der Reſidenz. 
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Dresden, der Zwinger, Frauenkirche, Hofkirche, Auguftusbrücke, 


Schloß. 
Weimar. Goethes Haus in der Stadt und im Park. 


SS NE. VS 
Görlitz gez. Erna Bäuerlin 


Hildesheim, Braunſchweig, Goslar: Fachwerkbauken, weit 
überfragend mit reichem Schnitzwerk. Kirchen und Burgen aus 
romaniſcher Zeit. 

Die Hanſaſtädte unb die Mark Brandenburg mit ihren alten präch— 
tigen Backſteinbauten, kirchlicher und profaner Art. 

Schleſien mit ſeinen alten Holzkirchen und Laubenhäuſern neben 
Prachtwerken wie dem Breslauer Rathaus und den noch aus öſter— 
reichiſcher Zeit ſtammenden Barockbauten der Breslauer Univerſität, 
Kloſter Leubus und Grüſſau. 


So zeigt fid) überall eine eigenartige bodenſtändige Note, die in den 
alten Bauwerken ihren noch heut erkennbaren Niederſchlag fand. 

Bei den neuzeitlichen Bauwerken iſt die bodenſtändige heimatliche 
Eigentümlichkeit nur ſehr ſelten zu finden. Ein moderner Bau am Rhein 
wird ſich von einem ſolchen an der Oder nicht weſentlich unterſcheiden. 
Glücklicherweiſe ſind Anfänge bodenſtändigen neuzeitlichen Schaffens 
in einzelnen Landesteilen zu ſpüren. Die Hanſaſtädte weiſen ſchon 


Görutz gej. Erna duerlin 


manchen ſtattlichen modernen Bau auf, der die heimatliche Bautradition 
fortfeßt ohne ben Geiſt unſerer neuen Zeit zu verleugnen. In Süd— 
deutſchland iff dieſe Tradition ſchon lange fortgeführt worden und der 
Faden nicht ganz verloren gegangen. Auch das ehemalige Königreich 
Sachſen zeigt manches gute Beiſpiel dafür. 

Die Architekten allein können es nicht ſchaffen, das große Publikum 
ſoll und muß helfen. Doch keiner Kunſt ſteht ſelbſt das gebildete Publi— 
kum fo ratlos und gleichgültig gegenüber als gerade der Baukunſt, bie 
doch eigentlich jeden dauernd berührt. 

Bei weitem größer iſt das Intereſſe, welches den Schweſterkünſten, 
der Plaftik, und noch mehr der Malerei entgegen gebracht wird. Dies 
rührt zum Teil daher, daß die Farbe einen größeren Eindruck macht als 
die Form. Dieſer Eindruck wird nur noch überboten durch die Töne der 
Mufik. 
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Aus Regensburg gez. Architekt Erwin Grau 


Doch iſt gerade die Architektur die einzig wirklich ſchaffende Kunſt, 
die vom höchſten Idealismus eines Peters-Domes bis zum krajjen 
Realismus eines Lagerſchuppens beinahe jedes Gebiet menſchlicher 
Tätigkeit, ſowie alle Kunſt und Technik in ſich vereint, eine an das Gött— 
liche ftreifende Kunſt, die Formen hervorbringt, die ohne der Natur ent- 
lehnt zu ſein, in dieſer oder auch neben ihr als ſchön empfunden werden. 
Bekannt iff Goethes Wort von der Architektur als erſtarrter Mufik. 

Die Bauwerke der Vergangenheit ſind es aber haupt— 
ſächlich, die jeden in ihren Bann ſchlagen und Gefühle in ihm auflöſen, 
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bie ſonſt vielleicht nur gute Mufik hervorzuzaubern vermag. In vielen 
Gemälden von Spitzweg, Schwind, Ganaletto und Albert Wölfl iff dieſer 
Geiſt und dieſe Stimmung frefflib zum Ausdruck gebracht. Dieſe 
Bauten gehören durchweg einer Zeit an, in der das Bauen noch Volks- 
kunſt war, wo jeder Handwerker ein kleiner Künſtler war oder wenig— 
ſtens künſtleriſch empfand. Viktor Hugo ſagt in ſeiner „Notre-Dame 
de Paris“, daß die Baukunſt ſeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
in allmählichen Verfall geraten ſei, da ſie nicht mehr im Verein mit der 


Alt-Deutſches Holzhaus auf Gotland gez. A. Schmidt 


ihr untergeordneten Malerei und Bildhauerei die „Sprache des Volkes“ 
geblieben iſt, und das Volk ſich den ſchneller und deutlicher redenden 
Büchern zugewandt habe. Manche alte Dorfkirche mit ihrem ſtillen 
Gottesacker, manches Giebelhaus und manche Burg erzählt dem fremden 
Wanderer von vergangenen Zeiten und Menſchen mehr als Chroniken 
3v berichten vermögen. 

Den Zauber und die Stimmung dieſer ſteinernen Zeugen 
längſt verklungener Tage ſuchen wir bei den meiſten der modernen 
Bauten vergebens. Sehr vielen Werken der Neuzeit fehlt die urwüchſige 
Naivität und der praktiſche Sinn für das Schlichte. Unſer ganzes Leben 
ift derart mit den Errungenschaften ber Wiſſenſchaft und Technik durch— 
drungen, daß ſelbſt der einfache Handwerker nicht davon unberührt 
bleibt. So kommt es auch, daß die meiſten Menſchen den Werk eines 
Baues nach ſeinen Schwierigkeiten und nicht nach ſeiner Wirkung 
bemeſſen. Dies ſollte auch bei neuzeitlichen Bauwerken beachtet werden, 
die Frage nach dem Stil wird dann nebenſächlich. So gibt es auch keinen 
Stil im landläufigen Sinne, ſondern nur eine ſtändige Weiterentwick— 
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eb ia Opel. — — 
Aus Oppeln gez. Architekt Oramatke 


lung. So ging es bis zum Anfang des vorigen Jahrhunderts. Bis dahin 
war alles eine ſtändige logiſche Weiterbildung des Vorhergehenden, 
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ftets durch bie Konftruktion bedingt, es gab keinen Stillſtand und nie- 
mals griff man auf einen abgefanen Stil zurück, ſtets baute man im Skil 
der Zeit, alſo ſtets modern. Der Hauptreiz vieler älteren Bauten beſteht 
gerade darin, daß man an und in ihnen verſchiedene Sfilperioden nach- 
weiſen kann. Die Baumeiſter des Barocks ſcheuten fid) nicht, an gotijche 
Bauten moderne An- oder Einbauten zu machen. 

Wie modern die damalige Zeit war, d. h. wie ſie nur für das zeit— 
gemäße Schaffen Intereſſe hatte, beweiſt auch ein Bericht Mozarts aus 
Nürnberg, daß er ba gefrühſtückt babe und es eine häßliche Stadt fei. 

Auch heut ſtehen die radikalſten unter den Architekten auf dem 
Standpunkt, unter allen Umſtänden originell zu ſein, alle Tradition zu 
verachten und möglichſt Neues, noch nie Dageweſenes ſchaffen zu wollen. 
Aber abgeſehen von einer gewiſſen Pietätloſigkeit reicht auch ein 
einzelnes Leben nicht aus, all die Erfahrungen, die im Laufe von vielen 
Generationen durch Jahrhunderte gemacht worden ſind, durch eigenes 
Können zu erjeßen. 

Unſere Vorfahren haben uns eine qute Bautradition überliefert und 
darauf ſollen wir auch ſoweit, als unſer modernes Leben und Empfinden 
nicht darunter leidet, aufbauen, ohne kraftlos zu kopieren. 

Gerade in unſerer Zeit wird viel von der Individualität des Künſtlers 
geſprochen und der Satz von der Kunſt als Ausdruck des rein Perſön— 
lichen aufgeſtellt. Jeder wahre, echte Künſtler muß eine Individualität 
haben und ſie auch in ſeinen Werken zum Ausdruck bringen. Für den 
Baukünſtler kommt dies aber nur bedingt in Betracht. 


Im allgemeinen hat er es als erſte Pflicht zu betrachten, Rückſicht 
auf die Umgebung zu nehmen, ſei dies nun die Landſchaft oder andere 
Bauwerke, und keine Disharmonien aufkommen zu laſſen. 


Jede unſerer alten Städte zeigt kraurige Beiſpiele dieſer Art, wo 
geſchmacklos neuzeitliche unſchöne Bauten alte hiſtoriſche Werke 
erdrücken. Auch in den kleinen Städten wird das krauliche Ortbild durch 
ſolche Neu- ober Umbauten zerſtört. 

Selbſt wenn das einzelne Haus, für ſich allein betrachtet, einen ganz 
guten Eindruck macht, ſo wirkt doch die Geſamterſcheinung unerfreulich 
und beunruhigend. Vergleicht man damit die alten Ortsbilder, wo ſich 
um das Rathaus ober die Kirche beſcheiden bie Bürgerhäuſer ſcharen, fo 
empfindet man bei aller Verſchiedenheit der einzelnen ſchlichten Häuſer 
doch den künſtleriſchen Zuſammenhang, ber fie zu einem äußerſt 
beruhigenden, barmonijchen Geſamtbilde vereinigt. 

Der Eindruck, den die ſtimmungsvollen Straßen Alt-Nürnbergs auf 
jeden Beſucher der alten Reichsſtadt machen, beruht weniger auf der 
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Aus Innsbruck gez. Architekt K. Hille 


Großartigkeit der einzelnen Häuſer oder der Details, als auf der Art, 
wie geringe Schmuckſtücke an Giebeln, Erkern oder Portalen durch die 
ſtädtebaukünſtleriſche Geſtaltung zur Geltung gebracht ſind. Dieſe meift 
einzigen Zierden der ſonſt ſchmuckloſen Häuſer ſtehen ſtets eben gerade 
ba, wo fie künſtleriſch und praktiſch nötig find, und fragen durch ihre 
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meiſt febr charakteriſtiſche Ausbildung viel zur Erkenntlichkeit der Straße 
bei, im Gegenſatz zu der Langweile und Gleichartigkeit der modernen 
geraden Straßen. 

Einer der beliebteſten Kunſtkniffe der Alten war die Wirkung durch 
den Kontraſt. Auf alle möglichen Arten tritt uns dieſe Kontraſtwirkung 
entgegen, fei es als gotiſcher Turm mit einer Renaiſſancehaube oder als 
reiches Portal an einem ſonſt ſchmuckloſen Haufe, als Torſo eines un- 
ausgebauten Turmes mit feinem Notdach, oder wenn auf ſchmale 
gewundene Straßen ein weiträumiger Plag folgt. 

Wer ſich erſt einmal in das Studium der alten Bauweiſen verſenkt, 
wird immer und immer wieder neue Reize finden. Freilich können die 
nachfolgenden Bilder nicht die Wirkung erzielen, wie die Betrachtungen 
der Originalwerke, aber ſie wollen doch verſuchen das Intereſſe für die 
Werke der Väter zu erwecken. Sehe jeder ſich erſt einmal an ſeinem 
Heimatorte um, er wird da noch Manches finden, was ihm Freude macht. 

Mehr denn je haben wir es in der heutigen ſchweren Zeit notwendig 
uns auf deutſche Art und Kunſt zu beſinnen und aus dem urtiefen Born 
beimatlicher Vorzeit Mut und Vertrauen zum Weiterſchaffen zu 
ſchöpfen. 

Wenn in den nachfolgenden Darftellungen neben bekannten Künſt— 
lern auch manche jüngere Kraft zur Veröffentlichung gekommen iſt und 
auch nicht alle Arbeiten die gleiche künſtleriſche Reife zeigen, ſo möge 
doch ber gemeinſame Wille aller die Werke der Väter zu ehren Beach— 
tung verdienen. Unſer deutſches Vaterland, das wir auch jenſeits der 
augenblicklichen Grenzpfäble, ſoweit faſſen, als deutſcher Fleiß und 
deutſcher Geiſt ſeine Bauwerke errichtet hat, enthält noch ſo unendlich 
viele ſtumme Zeugen vergangener Kraft und Schönheit, deren Wert uns 
niemand rauben kann, daß wir bei aller Not der Zeit, doch ſtolz ſein 
dürfen auf die deutſche Baukunſt alter Zeit; und nur der, der die Ver— 
gangenheit kennt und ſie ſchätzt, vermag auch die Aufgaben der Neuzeit 
zu erfüllen. 


Breslau, im Dezember 1924. 
Kurt Langer. 
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Wafferburg am Inn Beof. Ernſt Liebermann 


Trotz der denkbar einfachſten Baumotive, durch Licht und Schatten wirkungs- 
voll unferffüßt, die Fluten des Inn als belebendes Moment, fo finden wir im Deut— 
[ben Tirol fold) maleriſche Städtebilder, 
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Rothenburg o. d. T. 


Nach dem Eintritt durch das Röderkor empfängt den Beſucher Rothenburgs 
märchengleich der ganze Zauber alter deutſcher Städteſchönhelt unb wo immer der SEE 


Blick hintrifft, bieten fid) maleriſche Bilder von unvergleichlichem unb unvergeßlichem re — u RE rt 
Reiz. othenburg o, d. T. Nach einer Originalrabierung von Prof. H. Ulbrich 
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Aus Dinkelsbühl. 


Weniger beſucht, aber nicht minder bezaubernd voller alter Traulichkeit ijf 
Dinkelsbühl mit ſeinen behaglichen Giebeln der Bürgerhäuſer, den alten Mauern und 
Wehrtürmen, den kleinen Gaſſen, die immer wieder Dächer und Giebel überſchneiden. 
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Aus Dinkelsbühl Prof, Ernft Liebermann 
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Aus Kirchberg. 


Fernab dem großen Verkehr führen viele alte Orte ein beſchaullches Daſein. Neu- 
zeitliche Unkultur aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts hat ſie nicht berührt. 
Hügelan klettern bie Gäßchen und mit ihnen die Fachwerkglebel und roten Ziegel— ! 
dächer bis zur Kirche und dem Stadffurm, die ſchon aus der Ferne ben Wanderer : sól 
einladend grüßen. Aus Kirchberg Prof. Ernſt Liebermann 
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Concordia in Bamberg. 


Bamberg, die alte Biſchofsreſidenz mit dem Juwel des Domes, dem köſtlichen 
Kleinod deutſcher mittelalterlicher Baukunſt und Plaftik. Und weiter den mächtigen 
Akkorden ſüddeutſchen Barocks, wo auch Archtkektur, Malerei und Plaſtik zu einer 
Geſamtharmonie ſich einen. 
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in Bamberg a gez. Fritz Beckert 
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Freyburg a. d. U., Stadtkirche. 


Thüringerland, alte Kulturſtätten! Romaniſch beginnt der Bau der Kirche, Früh— — — | — | 

golik frift in dem oberſten Teil des Turmes und den [pibogigen Fenſtern ſchon ; — >= —̃— — 
hervor. Jahrhunderte rauſchten darüber hin, Menſchen kommen und gehen, doch ſtolz : z 
ſtehen bie ſteinernen Zeugen verklungener trauriger und auch ebrenvoller Zeiten. 
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Freyburg a. d. U., Stadtkirche gez. Prof. Klopfer 
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Speyer. 
Blick von der Sonnenbrücke auf den Dom. 


Zu Speyer a. Rhein erhebt fid) der ſchönſte und dem Flächeninhalt nach größte 
romaniſche Dom. Faſt 900 Jahre ſind dahingegangen, ſeit (um 1030) Konrad II. den 
Bau begann. Unſer Bild zeigt einen Blick von der Sonnenbrücke auf ben weſtlichen 
Teil des faſt 135 Meter langen Domes mit dem Seitengiebel der Vorhalle, dem 
Vorhallenturm und den beiden Weſttürmen. Im Oſten ſind entſprechend Türme und 
Ouerſchiff geſtaltet, an die ſich der Chor anlegt. 
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gez. Architekt B. D. A. Kurt Langer 
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Speyer, Blick von der Sonnenbrücke auf den Dom 
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Turm ber Marktkirche und alte Stadtmauer. — — LR — = 

Weit über die maleriſchen Dächer ragt Einbeck, der einftigen Hanſaſtadt, ebr- 
würdige Marktkirche Gf. Jakobi hinaus ins grünende Ametal. Der Kern der Kirche 
zeigt die edle Frühgotik des 13. Jahrhunderts. Erſt um 1500 wurde der Turm 


, 
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vollendet. Die Renaiſſancezeit baute davor eine neue Front, deren Giebel auf der or fuck R 
Skizze ſichtbar wird. Manches malerijhe Städtebild bietet noch heut der ſchon im eg. Baurat Friede 
Jahre 1024 erwähnte Ort. Einbeck : gej. 
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Herford. 


Schon früh greift bie deutſche Geſchichte auf Herford zurück. 823 wurde auf 
Befehl des Kalſers Ludwig das Frauenſtift Herford errichtet. 
Die älteſten Teile des Münſters ſtammen aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts. 
Nomaniſcher Stil geht in die Gotik über. Neben den kirchlichen Bauten zeugen i 
SER 


auch ſtolze Bürgerhäuſer in maleriſchem Fachwerk von der Größe und dem cinffigen — — | a 0 = 
Glanz der Stadt im Mittelalter. Herford gez. prof. Ernſt Liebermann (Aus det Mappe des funfeereind Herford) 
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16 


Brüderſtraße 


Herford. 


gez Prof. Ernſt Liebermann 
(Aus der Mappe des Herforder Kunſtvereins.) 


gez. Prof. Ernſt Liebermann 


Frankfurt am Main. 


An der uralten Furt der Franken verbindet ſich heut Tradition und moderner 
Geiſt. An Stelle der hiſtoriſchen alten Brücke führt jeh eine neuzeitliche über den 
Fluß. Mächtig ſtemmen ſich die alten Pfeiler gegen den Strom, kraftvoll und doch 
nicht plump ſchwingen dazwiſchen die Bögen. Als Akzent ſpiegelt fid die Senkrechte 
des Domturms im Strom. 
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Nach einer Originalradierung von Prof. Hugo Ulbrich 


Frankfurt am Main 


Johanniskirche in Lüneburg. 


Lüneburg, Backſteinbaulen, Fachwerkgiebel, Dächer mit leuchtenden Pfannen- 
3legeln, machtvoll der Johannisturm darüber mit grüner Patlnaſpitze herrſchen über Toc 
die Stadt, weit hinausſchauend in das $eibefanb. Johanniskirche in Lüneburg 


gez. Prof. Fritz Bechert 
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fatb. Hofkirche Dresden. 


In Dresden geben die Bauten Auguſt's des Starken 1604—1733 noch heute der 
Stadt ihr eigenkümliches Gepräge. 

Pöppelmanns feſtlicher Zwinger, Georg Bährs Frauenkirche und Gaetano 
Chiaveris Hofkirche, 1739—1749 erbaut, bilden die Glanzpunkte unfer den vielen 
Prachtſtücken jener Zeit. Die freie Lage an der Elbe läßt die Hofkirche mehr auf 
die Geſamtwirkung berechnet erjcheinen als auf die des Details, 

Die feftliche Architektur ſteht am Ausgang des Barocks und klingt wie der 
Zwinger ſchon zum Rokoko hinüber. 


36 


1 


zy 


| 
| 


Mp 
| 
| 


| 


LA 
AR 


n 
t! 
ME 


ay 


Ph lh 


n 0 0 ij (a 


) r. h 
LR 
M im 


| [uf Il illi 


amem eon 
| 


= 


1 EE hi 


"n "il 


r Ar | . NI 
a T M TN | 
ih | ; LY [i 


Wy 


= A 
y= 
— 
, 


DT IN 


A | T 
| 0 \ M vii MOM jd T BĘ 10 6 
| iU | 17 " li 16 


Kath. Hofkirche Dresden 


| . ll 
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Aha = 10 


gez. Architekt Erbs, Patſchkau 
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Karmeliterkirche in Poſen. 


Die ehemalige Provinz Poſen, wie auch die Stadt Poſen beſitzt noch eine große 
Anzahl beachtenswerter alter Baudenkmäler. Kunſtgeſchichtlich bekannt ift faſt nur 
das Pofener Rathaus und der Dom in Gneſen. Der anſpruchsloſe gotiſche Kirchenbau 
um 1500 mit den ſpäteren Zutaten des Turmes und den ſeitlichen Anbauten um 1700 
aus der Zeit der deutſchen Erzbifchöfe von Gneſen—Poſen zeugt von einer küchtigen 
deutſchen Baugeſinnung bei ſolch einfacher Vorſtadtkirche. 
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Karmeliterkirche in Pofen gez. Architekt Spindler, Ziegenbals 
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Die Sandinſel zu Breslau. 


Ein Stück noch erhaltenes Alt-Breslau, wo fid) die alten Häuſer kraulich um den 
Zurmforfo von „St. Maria auf dem Sande” ſcharen. Rechts im Hintergrunde lugen 
bie beiden Domkürme in ihrer ehemaligen Geſtalt herüber. 

Der Freiheitsdichter Ernſt Morig Arndt, der vor feiner Reife nach Rußland 
bier wohnte, ſchrieb: Ich wohne bier in dem ſchönſten Teile der Stadl, mitten in der 
Oder, auf einer Inſel, die der Sand heißt, und der Strom brauft hart hinter mir bet”. 
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Die Sandinſel zu Breslau 


— 


gez. Architekt BD. A. Kurt Lang 
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Breslau, Dom, Oſtſeite. 


Jahrhunderte bauten an Breslaus Kathedrale. Einer uralten hölzernen und 
ſpäter einer ſteinernen Kirche folgten die heul noch ſtehenden erſten gotiſchen An— 
fänge, denen fid) in jeder Sfilperiode An- und Umbauten zugeſellten, bis zu unſeren 
Tagen, in denen die Spihen der Weſttürme aufgeſeßt wurden. Wer die allen 
flachen Noldächer kannte, die das Turmpaar ſo wuchtig erſcheinen ließ, kann ſich 
nur langſam an die Erneuerung gewöhnen. 

Machtvoll kürmen ſich die verſchiedenen Baumaſſen an der Oſtſeite auf: das hohe 
Mittelſchiff, eingekeilt zwiſchen den frofigen Wehrkürmen, in der Mitte der gotiſche 
Kleinchor mit dem eigenartigen zweiachſigen Abſchluß, daneben rechts die prächtige 
Kurfürftenkapelle des Wiener Barockmeiſters Fiſcher von Erlach, 1724 erbaut. An 
der Nordſeite die Eliſabethkapelle, erbaut um 1700 von Domenico Guidi, einem 


Berniniſchüler. Beide im Innern auserleſene Werke des Barochs. Über dem 


Ganzen die Spigen ber Wefttürme, deren Maßſtab die umliegenden kleineren alten 
Häuschen der Domherren vergrößern. 
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Erich Wolff 
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Kreuzkirche, Breslau. 


Neben dem Dom iff die Kreuzkirche die bedeufendfte unfer den vielen Kirchen 
der Kapellen der „terra facra" Breslaus. Grajiójejte Gotik, in den Zwickeln der 
Kreuzarme Türme, nur einer, nach der Oder zu, mit nadelſchlanker Spitze ausgebaut. 
Gewaltig iff die Wirkung des Innenraumes, deſſen drei Schiffe gleich hoch gewölbl 
find. Hier ruht auch Herzog Heinrich IV., der 1290 verſtorbene Skifter der Kirche, 
unter einem goliſchen Kalkſteinſarkophag von hohem Kunſtgeſchichtlichen Werl. 

Unter der Kirche eine zwelle, dem hl. Barkolomäus geweihte. Rechts die kleine 
Martinikapelle. 
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Kreuzkirche 
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Breslau | gez. Erich Wolff 
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Breslau, Martinikapelle. 


Die Markinikapelle ſtammt in ihren Anfängen aus der frühen Gotik im 
13. Jahrhundert und war ehemals Kapelle der herzoglichen Burg. Sie iff [omit eins 
der älteſten Bauwerke Breslaus. Im 16. und 17. Jahrhundert erfolgten Umbauten, 
und aus dieſer Zeit ſtammt auch der barocke Dachreiter, welcher das maleriſche 
Bild des im Außeren fonft ſchmuckloſen Kirchleins ungemein belebt. 

Rein architektoniſch bietet die Kapelle ein Belſpiel, wie durch ganz einfache 
Mittel eine künſtleriſche Wirkung erzielt werden kann. 
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Breslau, Martinikapelle 
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gej. Georg Qtafel 
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Breslau, Albrechtſtraße 3. 


Breit gelagert in fpmmefrijcher Aufteilung ein Breslauer altes Bürgerhaus. 
deſſen Barockformen fchon [eife Anklänge an das Rokoko zeigen. Die Bekrónung 
durch den zweigeſchoſſigen Giebel, zu dem die beiden ſeitlichen Dachſenſter hinüber- 
leiten, läßt den ganzen Bau bedeutender erſcheinen als es die beiden Obergeſchoſſe 
allein täten, 

Das hohe, ſeitlich ſteil abgewalmte Dach verrät aud in der Eindeckung mit 
Mönch- und Nonnenziegeln noch gotijche Erinnerungen. 

Von der ehemaligen Geſtaltung des Erdgeſchoſſes zeugt nur noch das Portal. 

Das Nachbarhaus Nr. 2 iff noch eines jener nur zwei Fenſterachſen breiten 
„Handtuchhäuſer“, wie wir fie in alten Feſtungsſtädten vielſach finden und hat ſeinen 
ganzen künſtleriſchen Schmuck in dem intereſſanten Renaiffancegiebel. 
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Breslau, An der Kätzelohle. 


Die maleriſche Erſcheinung dieſer alten Häuſer erinnerf an die bekannken 
Bilder ähnlicher Art in Bamberg, Hamburg und Nürnberg. Am beſten erhalten ijt 
noch die Einmündung der Oblen in die Oder: die Weißgerberohle, der Guſtav 
Freytag in feinem „Soll und Haben” ein literariſches Denkmal aefeht bat. 

Die Abwechslung der ſchieſen Giebel und Traufdächer und darüber bekrönend 
der Turm von St. Adalbert, der Kirche des ehemaligen Dominikanerkloſters bilden 
den maleriſchen Reiz dieſer Stelle. Der gotiſche Turm der Kirche baf in der Re- 
naiſſancezeit feinen eigenartigen Aufbau, der nun in feiner grünen Patina über den 
dunklen Ziegeldächern leuchtet, erhalten. 


50 


no 
wę 


: fre 
Sa 
KIERES): 


Kurt Langer 
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Breslauer Rathaus. 


Der Fleiß der Bürger fduf den Stolz der Stadt, das als Meifterftüc fpal- 
gofifder Baukunſt weitberühmte Breslauer Rathaus. Die Bauteile unterſcheiden 
ſich klar, zeitlich verfchieden, immer reicher im Schmuck werdend. Die Rückſeite 
fon wie der Turm, in Formen ſchleſiſcher Frührenaiſſance. Die maleriſchen Ecken 
mit reichlichem ornamentalen und figürlichen Schmuck. Die Staupfäule als Zeichen 
ſtädtiſcher Gerichtsbarkeit als hohe gotiſche Steinlaterne davor. Ringsum mit dem 
Marktleben, das Gewimmel der „Bauden”. In dieſem Kontraſt liegt eine Steigerung 
der Wirkung. Noch heute bildet wie [eif Jahrhunderten das Rathaus auf dem 
„Ringe! das Senfrum der Stadt und der gewaltige Großſtadktverkehr umbrandet das 
alte ehrwürdige Haus, das unſtreitig zu den ſchönſten der vielen noch erhaltenen 
alten deutſchen Nathäuſer gehört. 
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Nach einer Originalradierung von Prof. Hugo Ulbrich 


Breslauer Rathaus 


Burgruine Bolzenburg im Rieſengebirge. 


Schleſien ijf reich an alten Burgen, Schlöffern und auch maleriſchen Ruinen. 
In den Vorbergen des Rieſengebirges, wo auch der ſagenumwobene Kynaſt zu 
finden iff, liegt die Ruine Bolzenburg. Hier ſpricht, da die Zerſtörung zu weit vor- 
geſchritten, weniger ber architektoniſche als der romankiſche und maleriſche Eindruck 
mit. Die Anfänge der Burg, insbeſondere des vlereckigen Bergfriedes, gehen auf 
das 14. Jahrhundert zurück. Freuen wir uns der Reſte alfer Zeit, aus denen wir 
ſehen, wie die vornehmen Burgherren einſt lebten und ſchaffen wir im Geiſt unferer 
Zeit, aber würdig der großen Kunſt vergangener Jahrhunderte. 
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Zrıch Grau Grobitekt BDQ Breslau 1924 


gez. Architekt B. D. A. Erich Grau 


Burgruine Volzenburg im Rieſengebirge 
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Alte oberſchleſiſche Schrotholzkirche in Beuthen O.-5. 


Zu den charakterijtijhen Kunſtdenkmälern Oberſchleſiens gehören die alten 
Schrotholzkirchen. — Dieſe alten maleriſchen Beiſpiele handwerksmäßiger Zimmer- 
mannskunft entſtanden aus urſprünglich einfachen Kapellen, die dann durch Turm, 
Vorhallen, Umgänge erweitert wurden. Auch die Dachdeckung beſteht aus Holz- 
ſchindeln. Als die Kirche in Mikultfbüh O.-S. abgebrochen werden ſollte, wurde 
ſie als erſtes hiſtoriſches Baudenkmal im Stadtpark in Beuthen aufgeſtelll. Die 
dem Bahnbau weichende Holzkirche in Kandrzin O. -S. fand im Sceifniger Park 
zu Breslau eine gute Unterkunft. 
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Nach einer Originalradierung von Prof. Hugo Ulbrich 


Alte oberſchleſiſche Schrotholzhirche in Beuthen O.-S. 


Brückentorberg in Glatz. 


Die uralle goliſche Brücke über den Mühlgraben in Glatz, auffteigend von der 
doppeltürmigen Minoritenkirche zum bochliegenden Marktplatz, wie überall in 
Schleſien Ring genannt, [dmüdife der fromme Sinn der Barockzell mit kirchlichen 
Plaftiken. Der malerische Neiz des Bergſtädtchens, einft ein geſchloſſenes kunſtvolles 
Ganzes, ift heut durch plumpe Neubaulen vielfach enlſtellt. Doch noch manches 
ſchöne Slädlebild oder Giebelhaus wird den Beſucher erfreuen. 
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Nach einer Originalradierung von Prof. Hugo Ulbrich 


Qirüdtorberg in Glatz 


Brieg i. Schleſ., Kath. Kirche. 


Brleg in Schleſien birgt als alte Stadt der Piaſtenherzöge manch nöſtliches 
Architekturwerk und maleriſches Motiv. Einfache Kleinhäuſer von den Türmen der 
Kirche überragt, geben ein frauliches Bild, wie es in den Zeiten einer guten Bau— 
kultur ſelbſtverſtändlich war. Die Kirche enkſtand 1735—39 durch die Jejuiten im 
Außeren in Formen, die von der ausklingenden Renaiſſance in das Barock über— | 
gehen. Das Innere iff in dem reichſten Barock gehalten und ſchließt fid) den beſten 
ſchleſiſchen Werken dieſer Art würdig an. 

Die auf der Zeichnung ſichtbaren Doppeltürme ſind erſt ſpäter, im Jahre 1856 
gut angepaßt, errichtet worden. Über bie Wagrechten der verſchledenen Dächer und 
Geſimſe erheben fid) die beiden Spitzen als markanter Akkord, das Bild bekrönend 
und beherrſchend. 

Die hier gezeichneten Häuſer, zum Teil aus dem Anfang vorigen Jabrbunberts, 
weiſen zwar keine großen Architekturmotive auf, zeigen aber, daß harmoniſche Ver— 
hältniſſe ohne allen 3ierrat doch einen künſtleriſchen Relz haben. Die verſchiedenen 
Dachgeſtaltungen, dazwiſchen der kleine Empieregiebel, beleben das Ganze ungemein. 
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Beachtenswert ijf aber auch die Geſchloſſenheit der Dachformen, durch bie die Be— : E 25 ERN DA lie IR * — 
haglichkeit fo recht zum Ausdruck kommt. C ZZ : e 
Schühend und ſchirmend ragt darüber das Doppelpaar der Türme. Brieg i. Schlef., Kath. Kirche gez. Arch. Kurt Langer 
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Kath. Kirche in Rothſürben (Sclej.) 


So enden nun die Bilder mif einer ſchleſiſchen Dorfkirche aus der Renaiffancezeif, 1! 
Strebepfeiler und Spitzbogen zeigen, daß bie Gotik noch nicht ganz vergeffen. 


z 3 
Kath. Kirche in Rotbfürben (Schleſ.) gez. Erich Wolff 
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1 Möchten die Bilder bie Freude an der Väter Werken wieder 
erwecken und Anſporn fein ihnen gleich zu kun, nicht in den 
längſt überwundenen Stilformen, ſondern in neuem zeitge— 
mäßen Gewande, aber dem alten heimatlichen deutſchenGeiſte. } 
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